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eobachter .

^ auptorgan der badischen Zentrumspartei .
Erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreiv .
Ĵn Karlsruhe durch Träger zugestellt , monatlich 90 ^ 9 -'
Mt . 2 .70 . In der Geschäftsstelle oder den Ablagen ^ geholt , monatuch
60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 8 .2o, durch den

Briefträger ins H - us gebracht , Mk . 3 .67 vierteljährlich .
Vestelluttgen werden jederzeit entgegcngenommcn .

Fkrasprechkk
vc. 535 .

Meikagen :
Einmal wöchentlich : das illustrierte achtseitige Unterhaltungrblatt

„Sterne « nd Klnmen " .
Zweimal wöchentlich : dar vierseitige Unterhaltungsblatt

„Slatter für den Famflientifch " .

Frrnsprkchkr
Ar. 535 .

Anzei
Sicllai
entspr

Nedak
S

len : Die sechsspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg .,
» en 60 Pfg . Lvkalanzeigcn billiger . Bei öfterer Wiederholung
echcnder Rabatt . Anzeigen nehmen alißer der Geschäftsstelle alle

Anzcigcn -Vcrmittclungsstcllcn an .
tl« „ und Eleschüftsstrlle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Baden ) ,
prechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .

Rotationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „ Badenia " in

Karlsruhe . Adlerstraße 42. Heinrich Vogel , Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsch« und badische Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
für Ausland . Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl ; für die Unterhaltung »,

beilagen , den Handel und Verkehr : Heinrich Vogel ; sämtliche in Karlsruhe ,
Verantwortlich : Für Anzeigen nnd Reklamen :

Hermann Baßler in Karlsruhe ,

Die Priesterverfolgung in Frankreich .
Ter Bischof von Bayonne , Msgr . Gieure , erschien

vor dem Strafgerichte dieser Stadl unter der Anklage ,
die Freiheit der Versteigerung der Kirchenguter durch
die Publikation zweier Drohungen mit den kirchlichen

Strafen fiir die etwaigen Erwerber der Guter beein¬

trächtigt zu haben . Ebenso kündigte der Bischof an ,
daß er gegen die Mitglieder von Körperschaften , die
über die Zuweisung von Kirchengütern beschließen , die

Exkommunikation verhänge . Das Gericht ist außerdem
gegen den Bischof eingeschritten , weil er in einem anderen
Hirtenbrief die neutrale Schule in ihrer antipatriotischen
und antireligiösen Art gezeigt hat . Als sich vor drei
Wochen der Untersuchungsrichter in Baponne auf
Weisung des Justizministers mit den Hirtenbriefen dcS
Bischofs beschäftigte , erklärte er, er finde nichts in den¬
selben , waS ein gerichtliches Einschreiten rechtfertige , es
handle sich lediglich um die Wiedergabe kanonischer Be¬
stimmungen , die von Gerichtswegen nicht bestraft werden
könne . Auf Anordnung der Negierung mußte der Ober¬
staatsanwalt Berufung einlegen und das Tribunal in
Pan verwies tatsächlich die Sache vor das Strafgericht
in Baponne zurück . ES gibt auch gefügige Richter in
Frankreich und der Untersuchungsrichter , der noch an die
Freiheit der kanonischen Satzungen glaubt , wird bei der
nächsten Gelegenheit schon durch einen anderen ersetzt
werden , der solche Anwandlungen von Gerechtigkeit und
Freiheit nicht aufweist . Wie dem Luzerner „Vaterland "

au » Paris geschrieben wird , ivar gegen den Klerus der
ganzen Diözese eine Verfolgung großen Stils eingeleitet
worden . Alle Pfarrer lvurden verhört . Aber die
Priester wie die Gläubigen vertvcigcrten die Auskunft .
Mit Mühe und Not brachte man zwei Zeugen auf ,
welche die Verlesung der bischöflichen Worte gehört
haben wollen . Zwei Priester sind daher initangeklagt
wegen der Verlesung der Hirtenbriefe . Ter Bischof er¬
schien vor Gericht . Ter Staatsanwalt gab bekannt ,
daß für die Vergehen der drei Augeschuldigten nach
Artikel 36 des TrennungSgesetze » 3 —24 Monate Ge¬
fängnis vorgesehen sind . Ter Bischof führte zu seiner
Verteidigung aus : , . . ..

J „ der Ausübung ihre ? heitigcn Amtes können Bychofe
« nd Priester nicht von der menschlichen Justiz gerichtet werden .
ES gibt Leutr , die glauben , es existiere auf der Erde nur
eine Gewalt , die bürgerliche . In Wahrheit gibt es aber
zwei . Ter bürgerlichen Gewalt hat Gott die weltliche Ord¬
nung anvertraul . Für die Angelegenheiten religiöser Art
hat er eine geistlich « Sonveränetat gebildet , die er seiner
Kirche verlithcn hat . Diese beiden Gewalten sind unab¬
hängig . Die Kirche hat dar Recht , sich dein llcbcrgreifen
de » Staates auf ihr Gebiet zu widcrjctzcn , wie der Staat
die Einunschung der Kirche in seine rein weltlichen Ange¬
legenheiten zurückwcisen kann . Deshalb hat der Kardinal -
Erzbischof von Bordeaux , dem ich anhünge , mit Recht pro¬
klamiert : „ Ich erkenne keiner menschlichen Justiz das Recht
z » , den Unterricht , den ich erteile , zu kontrollieren und über
ihn eine Zensur auszuübcn .

" Ist cS nicht widersinnig , daß
eine politische Körperschaft , die aus Freimaurern und Frei¬
denker « besteht , sich das Recht anmaßt , die Kirche zu re¬
gieren , über Wahrheit und Irrtum eines TogmaS zu be¬
finden , über die Gesetzwidrigkeit oder Opportunität einer
kirchlichen Maßregel zu richten , indem sie eine llnfchlbarkeil
beansprucht , die sie der Kirche bestreitet , und daß sie sich
hcranSnimlnt , besser als der Papst und die Bischöfe wissen
zu »vollen , waS der Religion paßt oder nicht ? Es trifft zu ,
daß ich gewisse Gesetze verurteilt und geschmäht habe . ES
ist richtig , daß ich erklärt habe , es gebe Gesetze , denen gegen¬
über ungehorsam zu sein Pflicht ist . TaS Prinzip auszu¬
stellen , daß allem , was voin Gesetze besohlen oder perboten

Die Frenndinuen .
Origiitalromau von Irene v o n H e l l m u t h .

N » Ldn>» » >»»»» » .
43) ( Fortsetzung .)
, X .
1 EZ war am folgenden Tage . Hermann Walter
Jfafl lang ansgestreckt auf seinein Ruhesofa . Es mnß -
iten angenehme Gedanken sein , die ihn beschäftigten ,
ideiiil ein glückliches Lächeln lag auf dem iitännlich
schönen Gesicht. Er hatte die Hände unter den Kopf
gelegt und schaute zur Decke eiupor . Hie und da
sang er ein paar Takte aus der Partit »»r . Sein alter
getreuer Diener Franz steckte deir struppigen Kopf
SBnr Türe herein . Nur einen Blick warf er auf
seinen jungen Herrn , dann trat er vollends eilt und
sagte , nachdem fein leises Räuspern nitbemerkt ge¬
illieben war : „ Gnädiger Herr — verzeihen Sie die
Störung , aber es tvird Zeit zur Probe .

"
Hermann Walter sah auf die llhr und sprang

sdaiin rasch auf die Füße , indem er , wie in Verwun¬
derung über sich selbst den Kopf schüttelte : „Nanu ,
schon zehn Uhr , jetzt hätte ich wirklich beinahe die
Vrobe bersänmt ! Ja , ich sage es immer , die viele
Kkebenbeschäftigiittg ist schuld daran ! "
’

„ Nebenbeschäftigung ? " murmelte Franz erstaunt .
j .Jch habe noch nichts davon bemerkt .

"

„ Was brummst Du da , altes Hans ?" rief ihm sein
Derr gntaelannt zu . „Aber nun tummele Dich !"
siihr er eifrig fort . „Rasch , bringe ineine Sachen ,
fragen , Kravatte , Rock , Stiefel , Hut , — na , Du
tveißt schon alles , was ich brauche !"

Franz »rächte sich , nachdem sein Herr gegangen
ivar , an das Anfränmen des Zimmers , schloß dann ,
sorgfältig hinter sich ab und verließ das Hans , um
pinlge Besorgungen zu machen.

wird , blindlings gehorcht iverden muß , ist widersinnig und
ungeheuerlich . Dos wäre ja die Verherrlichung der Knecht¬
schaft und der Tyrannei . Wenn ein Gesetz mit dem Gött¬
lichen in Widerspruch steht oder wenn es die Ge¬
wi ! sensrechte verletzt , ist es nicht mehr da » Gesetz . Diese
Gesetze werden von der Kirche verurteilt ; wir kennen sie
nicht , wir werden ihnen nicht gehorchen und wir iverden
verbieten , daß man ihnen gehorche . Man bedroht uns mit
Bußen ; man will bis zur Hastverhängung gegen uns gehen .
Man wird unseren Willen nicht beugen können . Achtzig
französische K i r ch e n f ü r st e n , fünfzig tausend
Priester werden dieselbe Antwort erteilen : kiou possumus !
Entweder verzichtet man auf dieses titanische Unternehme »
oder man führt eS fort , ganz einerlei : eS mutz immer « it
einer zcrschmettcrden Niederlage ende » . Sie haben keinen
Revolutionär vor sich ; die Bischöfe sind die Bürger , die vor
den gerechten Gesetzen die hingebendste Achtung bezeugen ,
aber sie sind auch die Verteidiger der GewisscnSrechte und
in gewissen Augenblicken besteht ihre Aufgabe darin , die
Schwachen zu schützen, indem sie denen widerstehen , die stark
sind . Sie sind die Gewalt , Sie sind nicht daS Recht . Ihre
Gesetze sind ungerecht ; wir iverden ihnen de » Gehorsam ver¬
weigern . Ich sage da » einfach ohne Ruhmrederei , aber auch
ohne Furcht . Ter ganze Klerus denkt wie ich ; was
man ihm auch antnn mag , er wird sich weder vom Papste
noch von seinen Bischöfen trennen . "

Ter StaatSanivalt erblickte in diesen Ausführungen
übermal» Angriffe auf die Staatsgewalt , die geahndet
werden müßten nach den Artikeln ö9 und 60 des Code
Pcual . Er zitierte da» Urieil von Eahors , wo der
Bischof und 10 Geistliche verurteilt worden seien und
verlangte für Leu Bischof , den er fortwährend nur
„ Monsieur Gieure " nannte , eine Freiheitsstrafe »>it dem
Rechte des Aufschubs und eine schwere Geldstrafe, Die
Verteidiger zilierlen ihrerseits ein Urteil des Straf¬
gericht ? von Montauban , das Bischof Marly im gleichen
Falle freisprach. Da » Urteil von Bayonne wird erst
in dieser Woche verkündet iverden .

Ter Pariser Korrespondent de» „Lnz. Vaterlands "
schließt seinen Bericht mit folgendem Ausblick:

„ In den nüchstc » Wochen und Monaten wird noch viel
von gerichtlichem Einschreiten gegen Bischöfe die Rede sei»,
denn inzwischen sind auch der Erzbischo » von Auch und der
Bischof von EahorS in gerichtliche Untersuchung gezogen
worden , ivcil sie die Gefahren der sogenannten neutralen
Schul « gezeigt haben und den Eltern » ahelcgten , die
rcligionSseindlichei ! Pläne der Machthaber von heule zu
durchkreuze » . Die radikalen Herrscher des Lande »
kennen nur ein eFreih eit , die der unbeschränkten
Knechtung der G e >v i s s e n . "

Veutlcker Keick5tag .
274 . Sitzung .

Ild . Berlin , 3. Juli 1909 .
Beginn der Sitzung 10 Uhr .
Ans der Tagesordnung steht die ziveite Lesung des

Bramirweiiisteuergesetzes . Beim Abschnitt Berbrauchs -
abgabe , der in 8 2 auch die Westimmuugen über das Kon -
tuigeiir enthält , entsteht eine allgeineine Aussprache .

Abg . Weber ( natl . ) : Zn bedauern ist , daß das
Monopol in der Kommission abgelehnt wurde . So wie
die Vorlage jetzt gestaltet ist, kann kein einziger meiner
Freunde ihr zustimmen, , aus sachlichen Gründen nicht .
Das Reich befindet sich finanziell in großer Not und da
wollen Sie trotzdem die Liebesgabe aufrecht erhalten ?
Dazu kommt , daß durch die Gestaltung des Brennrechtes
die bestehenden Brennereien in einer Weise begünstigt ir>er -
den , daß das Entstehen neuer Brennereien kaum noch
möglich ist . Das können wir nicht mitmachen . Wir be¬
antragen erstens einmal die Erhöhung der Verbrat,chs -
abgabe und die allmähliche Herabsetzung der Liebesgabe

Zlifällig traf er wieder mit seinem alten Freund
Fritz znsaminen . Das ivar ihm sehr angenehm , denn
während sein Herr sich in der Probe befand , hatte er
nichts zu tun und daher Zeit , ein halbes Stündchen
zu verplaudern .

„Du , komm mal her, " rief er deshalb schon boir
Iveitem , „ ich hätte so allerlei mit Dir zu reden ! "

„ Hab keine Zeit, " entgegnete Fritz , „ unser Frän -
lein ist heute so schon ungeduldig und schlechter
Laune , ich mutz nur schnell etivas besorgen und
darf nicht so lange ansbleiben . Herrgott , man hat
doch seine Not mit den jimgen Leuten , alle Augen -
blicke wechselt ihre Stimmung — eiilmal Regen ,
dann lvieder Sonnenschein .

"

„Also , das wollt ich sagen, " begann Franz die
Unterhaltung , „ und die Kathrine , — von der Dli
neulich erzähltest — die habe ich dieser Tage mal
besucht. Die freute sich doch tote närrisch , als sie mich
nach so vielen Jahren lviedersah .

"

„ So , so, " machte Fritz gedehnt , „ hast ihr wohl
ordentlich den Hof gemacht ?"

Franz tat ganz beleidigt .
„Wo denkst Du hin ? Ich werde so einer alten

Schraube den Hof machen ! Da gäbe es in der Stadt
doch noch ganz andere — ganz andere ! So alt und
so häßlich habe ich mir das ehemals so frische Mädel
nicht vorgestellt . Und gut scheint sie es auch nicht zu
haben . Ich saß bei ihr in der kleinen Küche. Was
wahr ist , muß inan sagen : sauber ivars ja bei ihr ,
blitzsauber und nett , aber — nicht die kleinste Klei¬
nigkeit hat sie mir vorgesetzt , wo sie doch früher
immer irgend etwas Feines anftischte . Ich glaube ,
jetzt ist Schmalhans Küchenmeister bei ihr .

"
„Ja, " meinte Fritz mit bedauerlichem Achselzucken ,

„Kathrine erzählte mir neulich ein Stück von der

von 20 auf 15 und schließlich auf 12 Mark . Redner legt
dann Verwährung ein gegen den 8 69a , der die Brennereien
geradezu zwingt , sich dem Brennerei -Ring zu unterwerfen .
Ringfreie Brennereien könnten angesichts dieses Para -
graphen , den seine Freunde deshalb zu streichen beantrag¬
ten , gar nicht existieren . Die wesentlichsten Bestilnninngen
dieses Gesetzes , vor allem 8 69a , seien nur gemacht , im
Interesse einer Anzahl hochkontiiigenrierter Brennereien .
Hnnderttausendc Destillateure und Wirte Ivürden von
diesem Gesetz niid überhaupt vou dieser ganzen Steuer¬
gesetzgebung betroffen , durch Tabak , Bier , durch dieses
Bramitweiiisteuergesetz und auch durch die Znndwarcn -
seeuer . Vor allen » mittelstaudsfeindlich ist auch die Par -
fümeriestcuer . Sie schädigen mit dieser Steuer auch auf
Mundwässer die Gesundheitspflege , die Mundpflege ,
Meine Herren , ich kann Sie nur bitten , Nehmen Sie un¬
seren Antrag an und lehnen Sie diese Vorschläge hier ab .
Durch deren Annahme bringen Sie großes Unheil über
lveite Kreise des Voltes , schaffen Sie neue Erbitterung
und verschärfen Sie nur noch die bestehenden Gegensätze .

Abg . Speck ( Ztr . ) vertritt im Gegensatz zum Vor -
redner die Auffassung , daß hinsichtlich deS Erfordernisses
der sogenannten Liebesgabe die Verhältnisse heute noch
genau so liegen wie 1887. Die Rentabilität im allge -
ineinen sei im Brennereigeiverbe keineswegs eine so gute
tvie der Vorredner annehme . Unrichtig sei auch die An¬
nahme , als sei die Errichtung neuer ' Brennereien durch
diesen Entivnrf vollständig nnterbundcn . Die Aufrecht¬
erhaltung der Liebesgabe in voller Höhe von 20 Mark
sei ein inibedingtes Erfordernis . Der 8 104a errege auch
bei seinen Freunden Bedenken , Im allgemeinen aber
seien die Koulmissionsbeschlüsse jedenfalls ein Fortschritt
gegenüber der Regierungsvorlage und abgesehen von Aeu -
derungcu in kleinen Einzelheiten ivürden daher seine
Freunde für die KoinmissionSbeschlüsse stimitien . .

Abg . Siredetnm (Soz .) behält seinen Freunden
eine allgemeine Aussprache über dieses Gesetz für die dritte
Lesung vor . Seine Freunde lehnteic alle neuen indirelten
Steuern ab . Hier aber beschränke er sich lediglich auf den
8 2 , die Liebesgabe , das Kontingent . Rach wie vor seien
seine Freunde der Meinüng , daß diese Liebesgabe
unter allen Umständen anfhören inüsse.

Abg . Freiherr v . G a m p (Rp . ) : Die sogenannte
Liebesgabe kommt 'hauptsächlich den kleinen Brennereien
zu Gute , ( sehr währ ! rechts und im Zentrum .) Einen
wesentlichcn Vorteil haben die Großgrundbesitzer von
dieser Liebesgabe . Bei Anfhören der Liebesgabe iväre
den kleinen und mittleren Betrieben di « Eristenz un¬
möglich .

Abg . Schweickhardt ( südd . Wp . ) : Wir wollen
durchaus keine Gesetzgebung , durch die das ganze
Brennercigeiverbe aus den Fugen gehen soll . Wir wollen
aber nicht einen Schutz der bestehenden Breuuereieu ,
durch den das Entstehen neuer einfach unmöglich wird .

Abg . V o i g t - E r a i l sh e i m ( w . Vg .) : Die An¬
träge ans Herabsetzung der Liebesgabe sind für uns unan¬
nehmbar . Sie kommt weniger dem Großgrundbesitzer zu
gute als vielmehr den mittleren und kleinen Brennereien ,
namentlich tu Süddeutschlaud .

Abg . Rösicke ( tons . ) stimmt dem zu und Iveist dann
den Angriff der liberalen Korrespondenz zurück, daß er
keine Einkommensteuer bezahlt/habe , obwohl er cs hätte
tun müssen . Jedes Wort , soweit es einen Angriff gegen
ihn enthalte , sei unwahr . Weiter tritt Redner für die
Liebesgabe ein und polemisiert gegen die Weberscheu Aus¬
führungen über die Spiritus -Zentrale . Er und seine
Freunde wollten gerade die Syndikate unmöglich machen .
Die Kartoffclbrenuerei müsse 'bestehen bleiben . Die Land -
ivirtschaft habe bisher die Aufgabe , die ihr zugefalleu ,
glänzend erfüllt . (Bravo ! rechts .)

Abg . M o m m s e u ( frs . Vg .) : Wenn Sie immer davon
sprechen, daß die Kultur unseres Volkes auf der Land -
ivirtschaft beruht , so meinen Sie bannt immer nur den
Großgrundbesitz . Aber auf den, Großgrundbesitz beruht

Kultur nicht . (Ironisches Bravo ! rechts . ) Herr
llioncke hat »ich wiederholt über das Wort Liebesgabe

^
ve -

Ichivert . Nun , wir können doch nichts dafür , daß diesesWort m der Agitation verwendet wird . Ist Ihnen aber
ein anderes Wort lieber , dann auch gut . Nennen wir eSdann Fnrsorgegesetz für die Landwirtschaft . (Große Hei¬
terkeit links , Rufe : Sehr richtig ! ) Ruiniert sind unsere
Flnanzen nicht durch Heer und Marine , sondern durch die
Un e r sä t tlichtet t der Agrarier . (Gelächter
rechts , sehr wahr links . ) Machen Sie nur weiter solche
Steuergesetze , es muß doch einmal anders tverdeu . ( Leb¬
hafter , anhaltender Beifall links , ironische Rufe rccht-Z. )

Abg . Zehnter ( Ztr . ) begründet kurz einige Abänder -
uugsauträge seiner Partei .

Abg . S e in l e r ( natl . ) : Bei der letzten Revision der
^ ^ " ^ Ü^ >vste» er -Gesetzgeb»ng da waren Sie ioenigsreuo
noch offen . Da sagten Sie gerade heraus : unsere Groß -
Üfjj " " .̂ >itzerbrauchen diese Liebesgabe , sonst können sie
nicht ihre Söhne als Offiziere erhalten . (Große Unruhe
rechts und Widerspruch . ) Damals sagten Sic das wenig -
itens offen , es ivar doch wenigstens Ehrlichkeit . (Erneue
große lUnruhe rechts ) . Auch die Regieruugeu verzichten
jetzt auf das vornehme Recht , über den Juteresseu und
Mer den Parteien zu stehen . Dieser Vorgang wird fia >
seiner Zeit rächen . (Beifall links , Lärm rechts , Rufe aus
dem Zentrum : s -chmerz laß nach . )

Mg . Brnhn (Mfp . ) tritt für die KommissionSbe -
schlösse ein , ans denen er aber die Parfüm st euer
heraus haben will .

Abg . Weber ( natl . ) wendet sich noch gegen die
Rösickeschcn Aiisführnngen .

Abg . Gothein ( srs . Bg . ) : Die Regierung must
jedes Vertrauen im Volk verlieren . ( Beifall links . !
Habeii wir denn überhaupt noch eine Rcgiernng , haben ivir
noch einen Reichskanzler ? (Großer Lärm . ) Haben Ivir
denn in der ganzen Debatte schon ein Wort vom Schab¬
sekretär gehört ? ( Erneuter Lärm .) Die Regierungsvor¬
lage verschmindet im Orkus , ohne daß ein RegierungSvc . -
treter das Wort ergreift . Endlich mutz es doch im Volke
nagen . (Großer Lärm im ganzen Hause . Beifall links .
Zischen rechts .)

Schahsekretär Sydow : ES hairdelt sich hier um
KomiuifsioiiSbeschlüsse . Der Monopol - Entwurf wäre ja
dnrchgegaiigcn , tvenii mit den Narionalliberalen , die es ja
getan haben , auch die Freisiniiigeii dafür gestimmt hätten .

Bei unablässig steigendem Lärm rechts « ud • im Zen¬
trum legt noch der

Abg . Wiemer lfrs . Np . ) dar , daß wegen des Ein¬
spruches Bayerns ans Grund deS Reservatrechtes eine
völlige Aufhebung der Liebesgabe nicht möglich sei , wobt
aber eine allmähliche Verringernng der Liebesgabe , wie
dies von seiner Partei beantragt werde .

Damit schließt die Aussprache . Die Abstimmung über
den maßgebenden 8 2 Absatz 1 (Kontingent und Liebes¬
gabe von 20 Mt . ) ist eine namentliche . Eie bringt An¬
nahme mit 207 gegen 143 Stimmen bei 6 Enthaltungen .
Die Abänderungsanträge der Linken sind damit gefallen .
— Beim § 15 , der von der AbfinduiigSüeftlgiiis gegenüber
kleine» Brennereien ( bis zu 20 Hektoliter Brand ) lyrndelt ,
liegt ein Antrag Rösicke vor , die Befugnis auSzudehnen
auch auf Brennereien bis zu 50 Hektoliter , ebenso ein
gleichartiger Antrag Weber .

Schatzselretär Sydow : Die Negierungen stehen
gegenüber den kleinen Brennereien auf dem Standpunkt .
tLantcs Gelächter links , Rufe : steht sie denn überhaupt
ayf einem Standpunkt ; stürmische Heiterkeit links , Glocke
des Präsidenten . ) Die Regieriliigen stehen auf dem
Standpunkt . (Erneutes schallendes Gelächter links . Ruse ,
sie haben ja überhaupt keinen Standpniikt , Lärm im
gauzen Hause , Glocke des Präsidenten . ) Derselbe Zwischeu -
fall lviederholt sich » och zweimal . Die Glücke , mit der
der Präsident Graf Stolberg deu Lärm zu übertönen
sucht, versagt plötzlich. Der Präsident schleudert sie er -
regt fort . Stürmische Heiterkeit . Erregt schreit der Pra -

nnglücklichon Ehe ihres Herrn , der hat halt Pech ge¬
habt , ivie es so porkoniint im menschlichen Leben .
Herr ü>. Brandt ist ja ein Ehrenmann vom Scheitel
bis zur Sohle , lveißt Du , aber stolz und vornehm
tut er , trotzdem er kaum das Nötigste besitzt . Und
die alte Wirtschafterin darbt init ihm , weiln es fein
muß . Ich glaube , die ist imstande , heimlich ihr Geld
dabei znznsetzen . Denn wissen darf der gnädige Herr
das nicht , das gäbe eineil Höllenskandal ! "

, „ Aber warum sucht sich denn die Kathrine nicht
einen anderir Platz , Ivo sie es besser hätte ? "

„Ans alter Anhänglichkeit . Sie diente schon bei
den Eltern ihres Herrn und folgte dann diesem , als
er sich verheiratete , Nun will sie ihn natürlich m
der Not nicht verlassen .

"

Die beiden Alten wurden hier linterbrochen .
Ein Wagen fuhr langsam vorbei und eine jugend¬
liche Stiinme rief dicht bei ihnen in anscheinend
freudiger lleberraschnng : „ Aber sieh nur Mama ,
— da ist ja — das ist doch unser alter Franz ! — Ja
wirklich — Franz , — nun iverden wir gleich haben ,
was wir suchen ! " —

Der Angernfene drehte sich hastig um und sein
Gesicht glänzte ordentlich vor Freude .

„ Alle einten Geister ! " schrie er überlaut , — „die
gnädige Fran Baronin , und das gnädige Fräulein
Otti ! Und so ivas ! Wie ich niich freue , Fran
Baronin ! Und wie das gnädige Fräulein gewachsen
ist in den paar Jahren ! Nein , •— ivas wird mein
Herr sagen , wenn er erfährt , daß die Fran Mama
gekommen ist ! "

Das altinodische , bäuerliche Gefährt , in dem die
beiden Damen saßen , hielt mit jähem Ruck. Fräu¬
lein Otti sprang leichtfüßig ans die Erde und half
dann der älteren Dame beim Aussteigcii ,

„Gott sei Tank, " lachte das junge Mädchen fröb -
lich , „daß wie ans diesem vorsiindflntlichen Rumpel¬
kasten endlich heranskommen ! Aber etwas anderes
war ja in dem Nest da draußen absolut nicht anfzn -
treiben . Na hoffentlich ist unsere Mission bald be¬
endet ! " —

Franz , der seinen alten Freund Fritz mit kurzem
Gruße verabschiedet hatte , wandte sich voll Eifer an
die ältere Dame : „ Bor allen Dinge » , Fran Baronin ,
darf ich mir die Frage erlauben : „ Kommen Sie von
zn Hanse ? Bleibeit Sie länger hier ? Wie geht es
dem Herrn Baron ? Noch immer feindlich gesinnt ?
Hat der gnädige Herr gehört , lvie berühmt ivir ge¬
worden sind ?"

„ Ein bißchen viel fragst Dil auf einmal , Franz, "
lächelte die Baronin betnstigt . „Du sollst alles er -
fahren , doch nicht hier . Ist es weit bis zur Wohn¬
ung meines Sohnes ? "

„ Nein , gnädige Fran , nur die Straße hinauf , man
ist gleich da .

"

„So laß uns gehen , doch zuvor müssen ivir das
Fnhriverk unterbringen .

"

Franz bezeichnete dem Lenker des Wagens ein in
der Nähe gelegenes Gasthaus , ivo er einstweilen
warten sollte . Tann geleitete er die Damen nach
der Wohnung seines Herrn .

„ Wo ist denn mein Bruder ? " fragte Otti lebhaft .
„ In der Probe , gnädiges Fräulein .

"

„Dauert es lange , bis er kommt ? "

„Manchmal sogar sehr lange .
"

Das war nun nichts für die Ungeduld der jungen
Dame .

„Warten , ein schreckliches Wort, " sagte sie ,
(Fortsetzung folgt .)



sidcni ins Hans : Ruhe, meine Herren ? Dieser Lärm
entspricht nicht der Würde des Hauses. (Lebhafter Bei¬
fall rechts.)

Schahsekretär Sydo w , der nunmehr , nachdem für den
Präsidenten auch eine andere Glocke beschafft ist, zu Worte
gelangen kann , bittet die Anträge Weber und Rösicke ab-
zulehnen.

In der nun entstehenden kurzen Debatte beantragt
Abg. Singer ( <-mz .) Zurückweisung des ganzen Ge¬

setzes an die Kommission , da diese Art gesetzgeberischen
Vorgehens des Reichstages unwürdig sei . ^Der Antrag Singer wird abgclehnt gegen Sozialdemo-
kraicn und drei Freisinnige . »

Abg . Gothein (frs. Vg .) : Ter größere Teil meiner
Freunde bat nur deshalb nicht für die Rückverweisungge¬
stimmt, weil in dieser Kommission doch nichts Besseres
zustande kommt . (Heiterkeit.)

Ter Antrag Weber (Abfindungsbefugnis gegenüber
Brennereien bis 50 Hektoliter) wird in namentlicher Ab-
ftimniung mit 200 gegen 151 Stimmen abgelehnt. Ter
Antrag Rösicke (ursprünglich ebenfalls 50 Hektoliter, jedoch
von ihm inzwischen

' auf 30 Hektoliter abgeändert) wird
sodann angenommen.

Bei einer langen Reihe weiterer Paragraphen werden
ebenfalls die Anträge der Linken sämtlich abgelehnt, da¬
gegen verschiedene Anträge des neuen Blocks (Antrag
Nchbcl und Gen . ) von unerheblicher Bedeutung ange¬
nommen.

Beim ß 45 wird ein Antrag Weber auf Erweiterung
nach unten der stasfelförmigen Ermäßigung der Betriebs¬
auflage für kleine Brennereien in namentlicher Abstimm¬
ung mit 183 gegen 169 Stimmen abgelehnt. Die 88 54
und 107 betreffen den Essig. Da der Alkohol - Essig be¬
steuert wird, soll auch die Essigsäure mit 40 Mk.
pro Kilo belastet werden.

Abg . Weber (natl . ) beantragt statt dessen 20 Mk ., der
der Abg . Gerftenberger 24 Mk.

Rach kurzer Aussprache wird der Antrag Gcrsten-
bcrger gegen die Rechte angenommen. Weiter wird nach
längerer Besprechung der Vergällungs -Paragraph in einer
durch einen konservativen Antrag etwas zugunsten der
Lufthefefabriken gemilderten Fassung in namentlicher Ab¬
stimmung mit 186 gegen 161 Stimmen angenommen.

Es folgt der 8 103a , der auf Antrag Erzberger in
der Kommission beschlossene Parfiimeriesteuer -Paragraph .
Hierzu liegen verschiedene auf Abschwächung gerichteten
Anträge der Linken vor.

Schahsekretär Sydow führt aus : Cs handelt sich
hier um Riech - und Schönheitsmittel , um eine Luxus -
steucr im Sinne der Antragsteller . Darüber geht aber
diese Steuer doch weit hinaus . Es handelt sich doch um
Gegenstände der Hygiene, der Zahnpflege, Hautpflege rc .
So viele Banderole wie nötig wären , gibt es gar nicht .
Ich bitte also, die Steuer abzulehnen.

Abg . Zedlitz (Ions .) erklärt unter großer Heiterkeit
des Hauses : Selten seien Ausführungen mit so ein¬
mütigem Beifall angehört worden, wie diese Worte des
Schatzsctretärs. Nicht nur seine Partei , sondern auch
Reichspartei und wirtschaftliche Vereinigung würden nun¬
mehr gegen diese Steuer stimmen. (Beifall .)

Abg . Erzberger (Ztr . ) erklärt , der Grundgedanke
dieser Steuer sei jedenfalls gut. (Gelächter. ) Seine
Freunde hätten aber den festen Willen, die Finanzreforni
zustande zu bringen . Sie seien daher mit der Ablehnung
der Steuer einverstanden. (Große Heiterkeit. ) Sie be¬
hielten sich aber vor, zu geeigneter Zeit darauf zurück zu
kommen .

Abg. Bassermann (natl . ) zieht nunmehr seinen
Antrag auf namentliche Abstimmung zurück .

Abg. Träger (frs. Vp .) spricht in humoristischer
Weise über diese Steuer .

Nach kurzer weiterer Aussprache wird die Parfümerie -
ftcuer unter der Heiterkeit des ganzen Hauses einstimmig
abgelehnt.

Bei der Abstimmung über den 8 104 a , wonach
Trinkbranntwein ein Mindestgehalt von 30 Proz .
absoluten Alkohol haben mutz (welcher Prozentsatz durch
den Antrag Nehbcl auf 25 Proz . gemildert wird) , ergibt
sich Ablehnung aller wesentlichen Bestimmungen, so daß
nur ein Torso übrig bleibt. Angenommen wird dabei
ein Antrag Weber auf Ablehnung der Deklarationsbe -
stimmuugen für den Kornbranntwein . — Der Rest des
Gesetzes wird gegen den Antrag Nehbel angenommen.
Abgelehnt wird in namentlicher Abstinimung ein sozial¬
demokratischer Antrag , der eine Unterstützung der infolge
des Gesetzes arbeitslos werdenden Arbeitern fordert , mit
192 gegen 139 Stimmen .

Montag 1 Uhr Schankgesetznovelle und Wciterberatung
der Finanzreform .

Schluß nach VA Uhr.

Die Sterblichkeit im deutsche»» und
französischen Heer .

(• ) Paris , 3 . Juli.
Dr. Löwenthal , Mitglied der außerparlamentar¬

ischen „Entvölkerungskommission " hat in der Medizin¬
ischen Akademie die Gesundhcitsverhältnisse des franzö¬
sischen und deutschen Heere? vergleichend gepriipft . Die
Ausführungen waren um so interessanter, als ihnen
offizielle Ziffer » zugrunde lagen. Die Einführung der
zweijährigen Dienstzeit in Frankreich erfuhr insofern eine
Verurteilung, als die Militärverwalung , um daS aktive
Heer numerisch auf der Höhe zu halten , Halbwerte ein¬
setzte. Die Landesverteidigung gewann dabei keineswegs .
Die überfüllten Kasernen erzeugten eine Vermehrung der
ansteckenden Krankheiten, wie TyphuS, Schwindsucht ,
Diphteriür, Scharlachfieber , Genickstarreusw . Die Stcrb-
lichkeitS- und Krankheitsziffer ging in die . Höhe , Im
Iahe 1908 wies das französische Heer eine FriedenS -
präsenz von 582,060 Mann auf, das deutsche eine solche
von 572,000 Mann. In demselben Jahre jedoch konnte
Deutschland die Geburt von 885 .000 Knaben verzeichnen
gegen 466,000 in Frankreich. Die Franzosen erzielten
einen höheren Effektivbcstand der Armee, während die
Geburtenziffer um 100 Prozent hinter der deutschen
zurückblieb.

Im Zeitraum 1901 bis 1906 betrug die Sterblich-
keitSziffer des deutschenSoldaten 0,61 Prozent, des fran¬
zösischen 1,825 Prozent. Von 1902 bis 1906 verzeichnete
das französische Heer an ansteckenden Krankheiten 330,005
Fälle, wovon 4973 mit tätlichem AuSgang, das deutsche
nur 118,365 und 1283 . Frankreich wie? demnach
221,840 Erkrankungen und 3690 Todesfälle mehr auf.

Die folgende Tabelle (1902 — 1906) wirft ein sehr
beachtenswertes Licht auf die Ursachen der Sterblichkeit
überhaupt in den beiden Armeen :

Deutschland Frankreich
Selbstmorde 0,42 pro Mille 0,18 pro Mille
Unfälle 0,28 „ „ 0,32 „ „
Krankheiten 1,30 „ „ 3,08 „ „

2 pro Mille 3,58 pro Mille.
Aus dieser Statistik erhellt , daß Frankreich nur be¬

züglich der Selbstmorde den Vorrang behält .
In seiner Schlußfolgerung empfiehlt Dr. Löwenthal

folgende Heilmittel, um die gesundheitlichen Verhältnisse
des französischen Heeres besser zu gestalten : Verdoppelung
der übervölkerten Kasernen, Reform der Gesundheitlbe -
dingungen der bereits bestehenden Kasernen, Verminderung

der Friedenspräsenz durch AuSschalten der Halbwerte
und Durchführung einer militärischen Erziehung der
Jugend . _
Bauern -Bereiu und Handelskammer .

In Nr . 13 vom 1 . Juli des Vereinsblattes des
Badischen Banern -Vereins findet sich folgender
Artikel :

Tie Handelskammer des Kreises Freiburg über¬
gibt soeben der Oeffentlichkeit ihren gedruckten
Jahresbericht für das Jahr 1908/1909. Auf Seite
94/95 findet sich darin folgende Ausführung :

„ Wenn man die gewaltigen Umsatzziffern liest , welche
der Bauern - , der landwirtschaftliche Konsum- und der
landwirtschaftliche Verein erreichen, so kann man sich ein
Bild machen von der Lahmlegung jener badischen Steuer¬
zahler, die bisher all die hunderterlei Bedürfnisse gelieferthaben. Eine Menge von Ladengeschäften, Mühlen und
Düngerfabriken rc. sind ausgeschaltet, dadurch im Ver¬
dienst geschwächt, vielfach zum Aufhören gezwungen, wenn
sie nicht zufällig in den Bereich der Lieferungen für die
Vereine gezogen werden. Ist nun schon die Befreiung
von allen Lasten eine enorme Bevorzugung vor dem
steuerzahlenden Handel, so wird es vollends als größte
Ilnzuträglichkeit empfunden, daß der Bauernvereins -
Handel (und etwas anderes als ein Handelsgeschäft, das
einen Stab von Beamten ernährt , ist auch der Bauern¬
vereins -Betrieb nicht ) Vergünstigungen erhält , die dem
anderen Teile versagt sind . Der Bauern - und landwirt¬
schaftliche Verein unterhält Lagereien und genießt Fracht¬
vergünstigungen auf alle Bezüge . Auf Kupfervitriol und
Rebschwefel zahlt er selbstverständlich die halbe Fracht,
ohne je einer Frage zu begegnen, ob der Schwefel und
Vitriol direkt aus dem Wagen verspritzt wird oder auf
Lager geht . Der Händler , der den Rebschwefel wie das
Vitriol auch nicht zu Marmelade , sondern ebenfalls nur
zur Bekämpfung der Rebkrankheiten verwenden kann, mutz
volle Fracht entrichten und darf dann unter Assistenz des
Bürgermeisteramts und Erklärungen auf Ehr ' und Ge¬
wissen , daß er den Rebschwefel nicht unter den gestoßenen
Zucker mischt , nach vielen Umständen erhoffen, auch die
Frachtermäßigung zu erfahren , aber nur in Form einer
Rückvergütung. Er mutz die vollen Frachtbeträge vor¬
ausbezahlen , auf den Rückcrsatz aber lange warten . Dabei
richtet die Bahn noch die Frage an den Händler , ob alle
Säcke auch verspritzt oder gar welche auf Lager gegangen
sind , was eventuell noch besondere Vorbehalte hcrvorruft !
— Genau so soll es bei der Behandlung von Futter¬mitteln gehen , z. B . Flachsmehl, das an einer Station
zum allgemeinen Stückgutsatze , an der anderen zum land¬
wirtschaftlichen Tarifsätze verrechnet werde.

Die Landtaufleute sind durch die steuerfreien Läden
der Bauernvereine und Bauern -Konsumvereine, deren
Sortierung längst Dünger und Saatgut überschritten hat ,in Notläden verwandelt worden. Reicht das Vereins¬
quantum nicht aus , darf der Händler mit Kleinigkeiten
aushelfen , selbstverständlich zum Vereinspreise und auf
Borg, weil er ja der Kaufmann ist !"

Wir beschäftigen ' uns im Folgenden mit den Aus¬
führungen nur insoweit, als der Bauern -Verein in
Frage kommt , und überlassen cs den anderen Körper¬
schaften , ihrerseits Stellung zu nehmen.

1 . Der Bauern -Verein ist von jeher für die Er¬
haltung der Kleinmüllerei eingetreten . In dem ge¬druckten Jahresbericht von 1907 heißt es auf
Seite 7 :

„ Der Hauptvorstand beschäftigte sich mehrfach mit der
Frage , wie . dem Ueberhandnehmen der Großmühlen und
dem Zurückweichen der . Kundenmühlen vorgebeugt werden
könne . Wir stehen auf dem Standpunkt , daß ein Rück¬
gang der Kleinmühlen für die Landwirtschaft schädlich istund 'daß etwas geschehen muß , um diesen Stand vor dem
ihm drohenden Untergang zu retten . Als ein hierfür in
Betracht kommendes Mittel wird die Erhöhung der Fracht¬
sätze fiir Mehl befürwortet ; dagegen die Herabsetzung der
Frachtsätze für Getreide abgelehnt."

Des ferneren hat der Bauern -Verein den Schutz
der Klcinmühlen betreffend einen Antrag bei der
Landwirtschaftskammer eingcbracht. (Siehe Ver-
handluitgen der zweiten Tagung der badischen Land-
wirtfchaftskammer auf Seite 94, 95 und 101.) Da¬
raus geht hervor , daß nicht der Bauern -Verein eine
Menge von Mühlen ausgeschaltet hat ; es sind viel¬
mehr die Großntühlen , die dies getan haben, also
Kreise , die der Handelskammer jedenfalls viel näher
stehen , als wir .

2 . Ter Bauern -Verein besitzt keine Düngerfabriken ,
er bezieht feine Ware von den Fabriken , mithin kann
er an ihrer Stillegung gar kein Interesse haben. Wir
haben lediglich eine Anzahl von „Düugerniischrings-
anstalten " beseitigt ; das aber liegt im Interesse des
Bauernstandes und der ganzen Volkswirtschaft.

3 . Der Bauern -Verein ist nicht von allen Lasten
befreit ; wir zahlen staatliche Vermögenssteuer, städt.
Umlagen , katholische und evangelische Kirchensteuer.
Wir sind gern bereit , der Handelskammer die
Steuerzettel vorzulegen. Mithin ist es unrichtig zu
behaupten , daß wir von allen Lasten befreit sind.
Lediglich bezüglich des Betriebskapitals sind wir auf
Grund des Gesetzes steuerfrei . Darüber siehe Nähe¬
res unter 6.

4 . Es ist unwahr , daß der Bauern -Verein Fracht¬
vergünstigungen auf alle Beziige genießt, er hat vor
dem Handel gar nichts voraus .

5 . Direkt unwahr und von einer für eine Handels -
kanimer geradezu unglaublichen Unkenntnis der tat¬
sächlichen Verhältnisse zeugend sind die Behaupt¬
ungen betr . Kupfervitriol - und Rebschwefclliefer-
nngen . Wir zahlen ebensogut wie der Handel von
vornherein die ganze Fracht , wir müssen auf Ehr '
und Gewissen eine schriftliche Erklärung abgeben,
daß der Kupfervitriol und Rebschwefel von uns zur
Bekämpfung der Rebkrankheiten an Landwirte und
landwirtschaftliche Verwaltungen abgegeben sind.
Wir bekommen die Hälfte der Fracht ebenfalls erst
später in Form einer Rückvergütung zurückerstattet.

6 . Es ist nicht wahr , daß wir über den Rahmen
der landwirtschaftlichen Bedarfsartikel hinausge¬
gangen sind ; auch die örtlichen Bauern - Vercine dür¬
fen nur landwirtschaftliche Bedarfsartikel führen .
Wenn sie andere Sachen führen würden , z . B . Kolo¬
nialwaren , so müßten sie ebensogut Steuer zahlen,
wie der Kaufmann auch. Nach 8 61 des badischen
Vermögenssteucrgesetzes bleiben von der Veranlag¬
ung frei (Absatz 3) :

„Vereinigungen , die vorwiegend den gemeinschaftlichen
Verkauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse der Mitgliederoder gemeinschaftlichen Einkauf von Wirt -
schaftsbedürfnisscn des landwirtschaftlichen Be¬
triebs für die Mitglieder oder die gemeinschaftliche Be¬
schaffung oder Benützung landwirtschaftlicher Gcbrauchs-
gegenstände durch die Mitglieder bezwecken ; desgleichen
die kleingcwerblichen und Handwerkervercinigungcn, die
vorwiegend den gemeinschaftlichen Verkauf gewerblicher
Erzeugnisse der Mitglieder oder den gemeinschaftlichen
Cinkarkf von Rohstoffen und Arbeitsmaterialien für die
Mitglieder oder die gemeinschaftliche Beschaffung oder
Benützung von Arbeitsgerätschaften und Maschinen durch
die Mitglieder bezwecken; endlich Baugenossenschaften der

in 8 33 Ziffer 6 des Verkehrssteuergesetzes genannten
Art ."

Daraus geht gleichzeitig hervor , daß auch die klein¬
gewerblichen und Handwerker-Vereinigungen die¬
selben Vergünstigungen genießen, wie die Banern -
Vereine.

Zum Schlüsse möchten wir die verehrte Handels¬
kammer doch bitten , wenn sie den Bauern -Vereins -
betrieb als ein Handelsgeschäft ansieht, diesem Han¬
delsgeschäft ebensogut ihre Unterstützung zu leihen,wie jedem anderen Handelsgeschäft, anstatt dieses
Handelsgeschäft zu bekämpfen. Wir erklären aber
die Behauptung der Handelskammer , daß der
Bauern -Vereinsbetrieb nichts anderes als ein Han¬
delsbetrieb sei , für durchaus unrichtig . Ter Bauern -
Verein will nach seinen Satzungen die Mitglieder
in geistiger, sittlicher und wirtschaftlicher Hinsicht
heben , er hat somit ideale Zwecke . Seine wirtschaft¬
liche und kaufmännischeTätigkeit bildet lediglich ein
Mittel zur Erreichung dieser idealen Aufgaben.

Lokales .
« arlsruh » , 5 . Juli <909

Lehr . Mitteilungen aus der Stadtratssitzung vom
1 . Juli 1909. (Schluß.)

Ein Gesuch um Beteiligung am Betrieb eines
St e I lenv er m i t t e l u ng sb ur ea u s wird im Hin¬
blick auf den ungünstigen Leumund der Gcsuchstellerin
dem Großh . Bezirsamt mit Antrag auf Ablehnung bor¬
gelegt. Befürwortet werden 7 Gesuche um Auf¬
nahme in den badischen Staatsverband und ein Gesuch
um Befreiung vom Militärdienst . Zwei weitere der¬
artige Gesuche werden dem Großh . Bezirksamt mit An¬
trag auf Ablehnung vorgelegt. Ferner werden dem Großh.
Bezirksamt borgelegt: das Gesuch des Wirts Georg Blum
um Erlaubnis zur Errichtung und zum Betrieb einer
Gastwirtschaft in dem auf dem Grundstück Ecke der Hardt -
strahe und des Knielinger Weges zu erbauenden Hauseunter Verneinung der Bedürfnissrage ; das Gesuch der
ledigen Luise Fischer um Erlaubnis zur Errichtung und
zum Betriebe eines „ Cafes " im Hause- Kaiserstraße 24
unter Anschluß einer dagegen eingekommenen Einsprache
unbeanstandet, unter der Voraussetzung, daß sich die
Räumlichkeiten in jeder Hinsicht für einen Wirtschafts¬betrieb eignen. Das Gesuch des Bierbrauers JohannCberle im Stadtteil Rintheim um Erlaubnis zur Erricht¬
ung und zum Betrieb einer Gastwirtschaft in dem aufdem Anwesen Rintheimer Straße 59 zu erbauenden Hausewird durch Anschlag an der Verkündigungstafel zunächst
zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Vergeben werden : die Lieferung von eisernen
Kanalisationsbestandteilen an die Firmen Geigersche
Fabrik für Straßen - und Hausentwäflerungs -Artikel hier,
Eisengießerei F . Seneca im Stadtteil Mühlburg und
Stesse und Cie . , G . m . b . H . in Siegen i . W . ; die Liefer¬
ung eines Kochkessels für die Zubereitung von Fischfutter
(zum Verkaufe) an die Maschinenfabrik Louis Nagel ; die
Lieferung von Steck - , Schiebe - und Mnschinenleitern fiir
einzelne Kompagnien der freiwilligen Feuerwehr an die
Firmen H . Raible , Jakob Spitzsaden und A . Farnh hier ;
die Ausführung von Bauarbeiten für den Anbau im Hofe
des städtischen Grundstücks Kaiserstraße 143 wie folgt :
Herstellung des eichenen Parkettbodens an Anton
Himmelsbach, Herstellung des eisernen Oberlichtes an
Friedrich Butterfaß , Verglasung des eisernen Oberlichtes
an Ludwig Seiderer hier ; die Lieferung der Wäsche für

die städtische Badeanstalt (Vierordi -Bad) wie folgt : Gerste.
-korn -Badetücher, Gerstekorn-Handtücher, Badehosen und'
Kopftücher an die Firma August Schulz, Bademäntel,
Dampfbadeschürzen und weiße Männer - und Frauen »
Schürzen an die Firma Chr. Oertel , Leinentüchcr und
Frauenhemden an Gustav Oberst hier.

Der Stadt rat dankt dem Herrn Hauptlchreq
A . Kneucker für Uebersendung des 1 . Teils feiner „zoolo¬
gischen Ergebnisse zweier in den Jahren 1992 und 1904
durch , die Sinai -Halbinsel unternommener botanischer
Studienreisen "

, dem Herrn praktischen Arzt Tr . Alfons
Fischer für Uebersendung eines Sonderabdruckes seinerin der deutschen Vierteljahresschrift für öffentliche Ge¬
sundheitspflege erschienenen Arbeit über „ Mutterschafts -
Versicherung und Mutterschaftskassen"

, der Turngesell¬
schaft Karlsruhe für Uebersendung eines Exemplares der
Festschrift zum 25jährigen Stiftungsfeste der Gesellschaft ,
dem Verein für Verbesserung der Frauenkleidung für die
Einladung zu dem am Freitag , den 2 . d . M ., in der
Zentralturnhalle stattfindenden Schlußakt, dem Gesang¬verein Liedertafel Grünwinkel für die Einladung zu dem
am Sonntag , den 4. d . M . , im „Gasthaus zum Engel"im Stadtteil Grünwinkel geplanten Stiftungsfest . Herr
Gastwirt Wilhelm Webel zum „Wilden Mann " hier hatdem Stadtgarten zwei Turmfalken zugewcndct; auch hier¬
für spricht der Stadtrat Tank aus .

-L- Der diesjährige Ausflug des EärilienbereinS
/St . iPeter und Paul halte gestern den WallfahrtsortMoosbronn zum Ziel . Nachdem man in HerrenalSbeim feierlichen Amt gesungen, ging es nach einer kleinen
Erfrischung hinein in die reizenden Wälder . Alles jubelte
auf über das so günstige Wetter , die für uns Städter
doppelt köstliche würzig« Tannenluft und die schönen Land--,
schaflspariien . Nachdem sich beim Aufstieg nach Bern -
Lach auch die Damen vorgerückteren Dalums als gute
Bergsteigerinnen gezeigt , lud uns das mit «Fahnen ge »
schmückte , sehr empfehlenswerte Gasthaus zur „Linde" in
Moosbronn bald zur Rast ein . Hier ging es bei der aus -:
gezeichneten Bedienung des Gastwirtes Kupon bald hoch
her, besonders bei den „Klub"damen" ! Zu unserer Freude
beehrte uns Herr Pfarrer Oser von Moosbronn mit seiner
Anwesenheit. Unser 'Seelsorger dankte dem Kirchenchor
und dem Herrn Chordirekior Ziegler für sein opfcrvolles,
erfolgreiches Wirken und ioaiticrte auf die so schöne Ein¬
tracht, wie sie in unserer Gemeinde, der Einen großen
Familie , herrscht . Nach dem Mahl galt der trauten Wall¬
fahrtskirche unser Besuch . Programmgemäß sollten wir
jetzt den Mahlberg besteigen . Allein nach den gehabten
Genüssen zogen es doch alle vor, den Besuch für ein ander¬
mal zu verschieben , zumal wir noch den weiten Weg nach
Malsch vor uns hatten . In Malsch brachte der Kirchen¬
chor dem dortigen Vorsteher der israclikischen Gemeinde»
Handelsmann David Maier , ein solennens Ständchen
aus Dankbarkeit dafür , daß dieser Herr unlängst die Vor¬
stände unseres Chores , die sich «bei ihrer Rekognoszierung
des, -Ausflug -Terrains verspätet halten , auf seinem Berner
Wägelchen , aus welchem auch ein Kalb angebunden war ,
in liebenswürdiger Weise den weiten Weg von Moosbronn«
nach Malsch gratis verbrachte, so daß sie noch rechtzeitig
auf den Zug und hiermit zur Kirchenchorprobe kamen .
Unser Ständchen wurde dankbar entgegengenommen.
Schon um 8 Uhr waren wir wieder in der Residenz , hoch-
befriedigt über den so genußreichen Ausflug , bei welchem
herzlichste Freude von Anfang bis Ende die Führung
halte .

C. II . s .
Bickesheim , ier. III. Dienstag , 6 . Juli, h. 4.
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Von Donnerstag , den I », bis Samstag , den IO . Juli , findet mein

statt. Während desselben sind zurückgesetzte Waren aller Abteilungen zu

00 " ausserordentlich billigen Preisen WZ>
aufgelegt. Ausserdem bewillige ich auf alle anderen couranten Lager -Waren

| 10 °
|o Rabatt oder doppelte Rabattmarken.

Günstige Einkaufsgelegenheit für

Brautausstattungen
,

| Weisswaren, Herrenwäsche mm Trikotagen .
Das Geschäft ist während dieser Tage von 1— 2 Uhr geschlossen .

A . ZX. Rothschild
Kaiserstr . 167 . Spezial -WäSChe - U. Ausstattungsgeschäft Telefon 1556 .

Ö*

£ Hochfeine Sumatra -Havanna , Handarbeit .Castona , agaRenbus E. P. Hieke, HofJ ., gJSÄ
Jfeu ! Jfen !

ii r n i

Hausen im Tal,
im schönsten Teile des vielbesuchten
Donantales , am Fuße des Schlosses
Weremvag gelegen . 600 m ü . d . M.
Billige , sehr gnte Unterkunft l
Pension Mk. 3 .50 und Mk . 4.—.

Inhaber J. Heppeler jun.

lederhlmdlimg MWurg.
Großes Lager in Sohlleder und

Lohlenausschnitt , sowie Schuh¬
macher-Bedarfsartikel .
Eduard Frisch , Ahrinstr. 34 b.

nri wird gründlicherrn Klavier -
■ II Unterricht

erteilt. Die Stunde 60 Pfg .

Hirschstraße 46 , 4 . St .

Färberei D. Lasch.
Tadellose Bedienung und

billige Preise .
■- Rabattmarken.

» « Mk.
| sowie alte Goldsachen kaust |

Carl Siede ,
Krcuzstratze 17.
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